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mittags. 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 28. Juli. 
Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält nachſtehen⸗ 
den vom Kriegsminiſter und dem Miniſter des 
Innern unterzeichneten Erlaß vom 27. Juli: 
„Nachdem durch allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 
25. d. Mis. die Demobilmachung des mo⸗ 
bilen Theils der Armee befohlen worden, 
treten nunmehr der Erlaß vom 30. April er. 
(Nro. 104 des Staats-Anzeigers), betreffend die 
zeitweilige Nichtertheilung von Auslandspäſſen, 
Heimathſcheinen und Entlaſſungsurkunden an 
militär⸗ und landwehrpflichtige Perſonen, ſo wie 
die auf dieſen Erlaß ſich beziehenden Beſtimmungen 
vom 8. Juni und 9. Juli dieſes Jahres, für 
den ganzen Umfang der Monarchie außer Kraft. 
Entlaſſungen von Mannſchaften aus dem Re⸗ 
ſerve⸗Verhältniß, Behufs der Auswanderung, 
ſind dagegen auch noch jetzt unzuläſſig und ver⸗ 
bleibt es in dieſer Beziehung bis auf Weiteres 
bei der Beſtimmung des Kriegsminiſteriums vom 
8. März et.“ — d. 30. Der betreffende Aus⸗ 
ſchuß des Bundestages hat einen Bericht über 
die kurheſſiſche Verfaſſungsfrage abgeftattet. Die 
kurheſſiſche Verfaſſung, d. h. diejenige Verfaſſung, 
welche ſeit neun Jahren factiſch beſteht, hat eine 
eigene Geſchichte, eine faſt ununterbrochene Reiz 
densgeſchichte. Der Kurfürſt hat die Garantie 
des Bundes für die von ihm gegebene Ber: 
faſſung nachgeſucht. Dieſe iſt feither nicht er⸗ 
theilt, vielmehr hat die kurfürſtliche Regierung 
auf Veranlaſſung des Bundes erſt ihre Stände 
über die Verfaſſung gebört. Die erſte Kammer 
beantragte dieſe, die zweite jene Modifikation; 
endlich einigten ſich beide Kammern über den 
Inhalt ihrer Anträge. Dieſe Anträge ſchwebten 
ſeitdem; fie lagen der Bundesverſammlung ſeit 
Jahren vor. Nun endlich hat der Ausſchuß, der 
dieſe Angelegenheit bearbeitet, feinen Bericht ab» 
geſtattet, über den uns ein anderer Frankfurter 
Korreſpondent die Mittheilung macht, daß alle 
wichtigeren Anträge, welche die kurheſſiſchen 
Stände geſtellt — z. B. in Bezug auf die Be. 
willigung des Budgets, auf die Zuſammenſetzung 
der Kammern ac. — die volle Zuſtimmung des 


Ausſchuſſes gefunden und nur in einzelnen 


untergeordneten Punkten derſelbe ſich auf die 
Seite der Regierung geſtellt habe. Der Aus: 
ſchuß empfiehlt ſchließlich die Einigung auf der 
in ſolcher Weiſe gewonnenen Grundlage und 
Raubt alsdann die Garantie der Verfaſſung 
Seitens des Bundes befürworten zu können. 


Die „Volkzeitung“ theilt, kürzlich mit, daß der 


Oberpräſident Eichmann die erbetene Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte nicht erhalten habe. 
Dies bedarf einer Berichtigung. Herr Eichmann 
fand es nach ſeiner regierungsfeindlichen Hal⸗ 
tung bei den letzten Kammerwahlen allerdings 
gerathen, ſeine Entlaſſung nachzuſuchen, änderte 
aber ſpäter ſeinen Entſchluß und widerrief ſein 

ngebot, leider bevor daſſelbe feine Erledigung 
gefunden hatte. Die Provinz Preußen wird ſich 


Bu 


alſo einſtweilen noch trotz Eichmann behelfen 


müſſen. 

Hannover. Nach einer Mittheilung des 
| Abg. v. Bennigſen in der zweiten Kammer hat 
die hannoverſche Regierung, welche im Mai den 
Krieg mit Frankreich für Oeſterreich nicht ſchnell 
genug haben konnte, Preußen kurz vor den Frie⸗ 
den von Villafranca von allen angreifenden 
Vorgehen dringend abgerathen. Der Genannte 
hielt in der Sitzung am 27. eine lange Rede, 
welche den Zweck hatte, die Preußiſche Politik 
gegenüber den öſterreichiſchen Anſchuldigungen 
zu vertheidigen. Es ſchiene, daß Oeſterreich durch 
Napoleon durch ein Dokument getäuſcht ſei, 
welches gar nicht von Preußen ausginge. Die 
Pointe der Erörterungen des Redners war die 
allgemein verlangte Reform des Deutſchen Bun⸗ 
des. Der Miniſter des Innern erklärte, Herrn 
v. Bennigſen nur beiſtimmen zu können, wenn 
er Preußen vertheidige, aber er bedauerte, daß 
dieſe Vertheidigung auf Koſten Oeſterreichs ger 
führt ſei, mit deſſen inneren Zuſtänden wir hier 
im fernen Norden durchaus nicht vertraut wären. 

Baiern. In ihrem Freudentaumel über 
den Frieden zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
geht die katholiſche Geiſtlichkeit in einer 
Gegend Mittelfrankens, in welcher katholiſche und 
proteſtantiſche Dörfer durcheinander liegen und 
auch ſogenannte gemiſchte Ortſchaften ſich befin- 
den, jo weit, daß den katholiſchen Bauern vers 
kündet wird, in kurzer Zeit müßten ihre protes 
ſtantiſchen Nachbarn katholiſch werden, denn dies 
ſei eine unausbleibliche Folge des Friedens von 
Villafranca. — Am 27. wurde in der Abgeord⸗ 
netenkammer die Adreſſe auf die Thronrede des 
battirt. Mehre Abgeordnete, an ihrer Spitze 
Prof. v. Laſſoulx, nahmen die Gelegenheit wahr, 
um die Preußiſche Politik in heftigſter Weiſe 
anzugreifen. 

Oeſterreich. Die Entfernung höherer 
Offiziere aus dem aktiven Dienſte währt noch 
immer fort. Da offizielle Kundmachungen darü⸗ 
ber nie erfolgen, kann man bezüglich der Anläſſe 
nur dem Gerüchte nacherzählen, das nicht allein 
Unfähigkeit oder Verſchuldungen auf dem Schlacht- 
felde, ſondern auch Inſubordinationsfehler nennt. 
So ſoll der eigentliche Grund zur Entlaſſung 
Urbans ſeine Weigerung fein, den Waffenftill- 
ſtand zu publiziren. Auch Benedeks „Urlaub“ 
wird ſich angeblich in einen definitiven verwan⸗ 
deln, und zwar wegen unmuthiger Aeußerung 
über den Rückzugsbefehl bei Solferino. Die 
Generale Grafen Clam, Noſtitz und Freiherr v. 
Lauingen ſollen kriegsgerichtliches Urtheil zu er— 
warten haben, und einer oder der andere Gene 
ral, welcher den von ihm gehegten Erwartungen 
nicht entſprach, wird wohl nach irgend einem 
entlegenen Kronlande verbannt werden. Aus 
alledem ſcheint ſo viel hervorzugehen, daß man 
entſchloſſen iſt, wenigſtens im Meilitärweſen die 
Lehren dieſes Feldzuges zu beherzigen. 

rankreich. Die Züricher Conferenz 
ſoll am nächſten Sonnabend eröffnet und ihre 


1859 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckeret angenommen und koſtet die 3 fpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Arbeit, die einfache Redaction des in Billafranca 
vereinbarten Tractates, in einer Sitzung been» 
digt werden. Alles Uebrige würde dann dem 
großen europäiſchen Congreſſe vorbehalten wer— 
den. Sardinien wird jedenfalls auf dem Con- 
greſſe vertreten ſein, ſoll ſich jedoch weigern, der 
italieniſchen Conföderation beizutreten, wenn 
Oeſterreich in dieſelbe eintritt und den italieni⸗ 
ſchen Staaten überhaupt -freifinnige-Inftitutionen 
vorenthalten bleiben. Um dieſem letzteren Be⸗ 
dürfniſſe zuvorzukommen und einen Beweis von 
gutem Willen zu geben, ſollen nicht allein der 
Großherzog von Toskana und die Herzogin von 
Parma, ſondern auch der Herzog von Modena 
mit dem Gedanken umgehen, ſchon aus der Fremde, 
vor der Rückkehr ihre Länder mit einer Conſti⸗ 
tution zu beſchenken. — Die pariſer Induſtrie 
fängt ſchon an, den Einfluß des Friedens zu 
ſpüren, denn ſelbſt die Aufträge aus Deutſch⸗ 
land finden ſich wieder ein. Aus Oeſterreich 
| gehen bedeutende Beſtellungen an Lurus-Gegen⸗ 
ſtänden ein, ein wiener Haus gab einem Wa⸗ 
genfabrikanten vierzig Wagen auf einmal in 
Auftrag. Nicht minder bedeutend ſind die Be⸗ 
ſtellungen Amerika's und Spaniens. Rußland 
hat bei einer Fabrik der Hauptſtadt 1000 Wag⸗ 
gons für feine Eiſenbahnen beſtellt. — Was 
von der Maßnahme, daß die Land⸗ und See⸗ 
macht auf den Friedensfuß geſtellt werden ſoll, 
zu halten iſt, darüber wird der „Nat.⸗Zeit.“ fol⸗ 
gendes mitgetheilt. Es liegt auf der Hand 
— daß es Louis Napoleon nicht ernſtlich mit 
ſeinem „Friedensfuße“ meint. Was iſt unter der 
Entwaffnung d. h. dem Friedensfuße zu verſtehen. 
Soll es heißen, daß man einen Theil der Land⸗ 
armee nach Hauſe ſchicken will? Dieſes würde 
auch ohne die Note des „Moniteur“ geſchehen ſein, 
denn da man nicht binnen 3 Wochen einen 
neuen Krieg beginnen will, ſo wäre es eine 
unnütze Verſchwendung, die franzöſiſche Armee 
auf der jetzigen Höhe zu unterhalten. Dazu 
kommt noch, daß die Organiſation der franzö⸗ 
ſiſchen Armee feit einem Jahre eine ganz andere 
iſt. Früher nahm man nur wenig neue Rekru⸗ 
ten und die Zahl der Urlaubsbewilligungen war 
nur eine geringe. Heute aber ruft man die 
dreifache Zahl von Rekruten unter die Waffen, 
und ertheilt die dreifache Zahl von Beurlaubungen, 
fo daß man im Stande ift, jeden Tag eine Maſſe 
gedienter Soldaten unter die Waffen zu berufen. 
Was ſoll nun gar der Friedensfuß bedeuten, 
auf den man die See-Armee zurückführen will? 
Ich habe überall nachgefragt, aber Niemand 
konnte mir ſagen, was das eigentlich heißen will, 
ob man darunter die Einſtellung der ungeheuren 
Rüſtungen in den Seehäfen verſteht oder nur 
einfach das Abtakeln eines kleinen Theiles der 
vielen Krlegsſchiffe, die auf ſo nutzloſe Weiſe 
und in ſo großer Zahl für den italienischen 
Krieg in Bereilſchaft geſetzt wurden. 
Italien. Am 21. hat der Abmarſch der 
franzöſiſchen Truppen aus Mailand begonnen. 
— Aus Verona (v. 22.) ſchreibt man: Der 


Verkehr der öſterreichiſchen Offiziere mit den 
franzöſiſchen ift der freundſchaftlichſte, wie es nur 
der Fall zwiſchen Gegnern, die ſich achten gelernt. 
Häufig ſieht man Abends franzöſiſche Oſſiziere 
mit den öſterreichiſchen Cameraden in den Gaſſen 
Verona's promeniren. Letztere erwiderten dieſe 
Beſuche im franzöſiſchen Lager. Man beſpricht 
die Eventualität, daß öſterreichiſche und franzö— 
ſiſche Truppen gemeinſchaftlich die Wiederein— 
fegung der legitimen Regierungen in Central-Ita⸗ 
lien durchführen ſollen, die ſchwerlich ohne An— 
wendung der Waffengewalt von Statten geben 
dürfte. — Großes Aufſehen macht ein Artikel 
in der offiziellen Zeitung von Verona, welcher 
aus Anlaß des öſterreichiſchen Armeebefehls nach 
dem Frieden von Villafranca folgende Bemer⸗ 
kung macht: „Es iſt ein großes Opfer, wenn 
wir die materielle und moraliſche Wichtigkeit 
der verlaſſenen Lombardei ins Auge faſſen; aber 
wir tröſten uns mit dem Gedanken, daß nicht 
alles verloren iſt was man für den Augenblick 
abtritt.“ Das Blatt fährt dann fort auf einen 
künftigen Krieg anzuſpielen: „Früher oder ſpä— 
ter werden wir wieder über den Mincio gehen 
um die Gräber der Helden von Sona und 
Cuſtozza wiederzuerobern; jenes von unſerem 
Blut getränkte Land muß wieder uns angehören. 
Gott verſpricht es uns durch den Mund des 
greifen Helden Nadetzky aus den Seligkeiten des 
Himmels.“ 


Neneſte Nachrichten. 
Rom. Die Abdankung des Kardinal 
Antonelli ſteht in Ausſicht. 


Lokales. 

— Theater. Freitag, den 29. Juli: „Don Juan.“ 
Große Oper in 4 Akten von W. A. Mozart. Die 
Wahrnehmung, daß unſer Yublitum Genüfen ernfter 
Gattung mehr zugeneigt tft, als leichtem flüchtigen Ge⸗ 
klingel, machte fi) auch bei der Aufführung des „Don 
Juan“ wieder geltend. Wir erinnern an die Auffüh⸗ 
tungen der großen Symphonien von Beethoven, Haydn 
und Mozart in den Wintern der letzten Jahre, an die 
Produktionen großartiger, klaſſiſcher Oratorien durch 
den Geſangverein, an die Theater⸗Abende der früheren 
Jahre, an denen uns die klaſſiſchen Werke unſerer 
großen Dichter, wenn auch manches Mal in mittel: 
mäßiger Darſtellung, vorgeführt wurden — jeder Zeit 
war der Konzertſaal oder das Theater gefüllt und die 
Aufmerkſamkeit der Hörer eine rege. So übte denn 
auch dieſen Abend Mozarks größtes Meiſterwerk auf 
das muſikaliſche Publikum feine Anziehungskraft und 
fülle das Haus in alten feinen Räumen, obſchon „Don 
Juan“ in den letzten 10 Jahren bier oft aufgeführt 
wurde, da keine Opern⸗Geſellſchaft es ſich hatte neh⸗ 
men laſſen, dieſe Oper auf das Repertoir zu ſetzen. 
Ein Fingerzeig für die verehrte Direklion der Danziger 
Oper, dem Publikum recht oft gediegene Tonſchoͤpfun⸗ 
gen unſerer großen Meiſter zu bringen. 

Leider müſſen wir indeſſen ſagen, daß die heu⸗ 
tige Aufführung der Oper hinter denen der früheren 
Jahre weſentlich zurückblieb. Es ſehlte im Allgemeinen 
an dem Schwung, an dem Feuer, welches jeden ein⸗ 
Kun Darſteller, der in einer ſolchen Oper mitzuwir⸗ 
en gewürdigt iſt, durchglühen muß; jeder Einzelne 
muß ſich ſeiner hoden Aufgabe bewußt ſein, die Dar⸗ 
felung wird dann eine ganz andere werden, zumal 
ei den vorzüglichen Kräften, die die heurige Danziger 
Oper beſizt. Dem ſonſt fo braven und mit Recht all⸗ 

mein deliebten Herrn Janſen (Don Juan) fehlte 

ellenweiſe das feine, chevaleteske Weſen, welches den 
Don Juan auszeichnen muß, jene noble Nonchalance, 
die ſich ſchon von vornherein an die Idee des Don Juan 
knüpft. Die Stimme der Frau Pettenkofer war für das 
kleine Haus, wenn auch nicht in ihren Soli's, fo doch 
im Enſemble, zu mächtig und übertönte dic Stimmen der 
Mitwirkenden in einer für das Gelingen des Ganzen 
ſtörenden Weiſe. Namentlich litt unter dieſem Vor⸗ 
wurf das herrliche Terzett im Finale des 2. Aktes 
B- dur, „Gieb Kraft zu dieſer Stunde“, während das 
Duett und Recitativ des 1. Aktes (Ro. 2) in C-dur 
ſowie das Recitativo und Arie „Du kennſt den Ver⸗ 
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räther“ mit Kunſt und feiner Nuancirung vorgetragen 
wurden. Frl. Wölfel (Eivire) verdiente die vollſte 
Anerkennung des Publikums und ſang namentlich die 
Arie „O flieh den Boͤſewicht“ (D- dur) mit ſchoͤnem 
Ausdruck. 

Frau Brenner (Zerline) müſſen wir in ſoweit 
danken als fie mit Bereitwilligkeit dieſer Partie ſich 
unterzogen hatte, die unbedingt nicht für ſie geſchaffen 
ift. — Warum Herr Khalß (Ottavio), der im Ganzen 
genommen ſehr brav fang, die Arie „Thränen vom 
Freunde getrocknet“ wegließ, iſt nicht wohl zu begreiſen, 
da grade die e Arie ſehr in feiner Stimme liegt. — Auf 
einen Uebelſtand ſehen wir uns genöthigt aufmerkſam 
zu machen: die 6 Lampen vorn am Proſcenium ſtoren 
bei den Stenen, die nächtliches Dunkel auf der Bühne 
erfordern: es ſchwindet durch die Helle, die ſie bei 
dieſen Stenen verbreiten, jegliche Iüuſton. Ließe ſich 
da durch eine kleine Vorrichtung nicht Abhilfe ſchaffen? 
— Der Sonntag (den 31.) brachte uns die früher 
dielgegebene komiſche Oper Auber's „Der Maurer und 
der Schloſſer“, deren originelle und heiter⸗liebliche 
Muſik auch heute noch die Zuhörer in die angenehmſte 
Stimmung verſetzte. Die Aufführung erwarb ſich ſo⸗ 
wohl was den Geſang, wie die mimiſche Darſtellung. 
anlangt eine ungetheiſke Anerkennung. „Roger“ Hr. 
Weidemann und „Baptifte*, Hr. Hellmuth, waren ein 
Paar ſo prächtige, muntere Knaben, daß man ihnen 
mit Vergnügen zuhörte und zuſah. Die Wirkung wäre 
um Nichts ſchwächer geweſen, ſelbſt wenn Herrn Hell: 
muth bloß fügürlich, nicht thatſächlich ein Stein vom 
Herzen gefallen wäre. Die „Irma“ der Frau Petten⸗ 
kofer war wiederum eine durchweg glänzende Leiſtung, 
während Herr Khalß nach der Gejangsfeite hin feiner 
Aufgabe vollſtändig, nicht aber in Bezug auf das 
Spiel gewachſen war. Frl. Schramm „Madame 
Bertrand“ machte durch ihr draſtiſch⸗komiſches, und 
doch anmuthiges Spiel vollſtändig vergeſſen, daß ſie 
eigentlich keine Sängerin iſt. Die „Henriette“ gelan 
Fr. Brenner vollſtändig. Zum Schluß ertönte der Ruf: 
Alle! — Herrn Reuter für das Arrangement ein 
Bravo! — Der Oper ging eine recht hübſche, aus 
dem Franzöſiſchen von Bahn bearbeitete, einaktige 
Blüekte „Der politiſche Koch“ voran, welcher Herrn 
Kühn als „Bernard“ Gelegenheit gab, ſich auch im 
komiſchen Fach als einen gewandten Schauſpieler 
zu zeigen. 

— Die Handelskammer hat, obgleich das Gerücht 
verlautete, der Bau der Eijenbahn Bromberg + Ihorn 
werde mit 1. d. Mis. in Angriff genommen werden, 
Veranlaſſung genommen dem Handeis-Minifter, Herrn 
von der Heydt, eine dahingehende Petition zu überrei⸗ 
chen, daß der Bau gedachter Bahn noch in dieſem 
Jahre feinen Anfang nehme. Die. Petition ſtützte 
ſich vornemlich auf den Hinweis, daß auf der Haupt⸗ 
verkehrsſtraße unſerer Gegend, der Weichſel, von Jahr 
zu Jahr die Hinderniſſe für die Schifffahrt durch 
Waſſermangel, Sandbänke, u. ſ. w. ſich mehren. — 
Nachdem das in Rede ſtehende Geſuch abgeſchickt war, 
überſchickten mehre hieſige Geſchäfteleute der Handels⸗ 
kammer einen Antrag, demgemäß eine Deputation aus 
der Mitte des hieſigen Handelsſtandes nach Berlin ab⸗ 
geſchickt werden ſoll, um daſelbſt dei der Königlichen 
Staatsregierung, event. beim Prinz Regenten den Be⸗ 
ginn beregten Vaues geſuchsweiſe zu erwirken. 

— — — nun rm 
Briefkaſten. 

Der Theaterdirektor Hert Dibbern wird doch 
ſteundlichſt erſucht, das Brachvogelſche Trauerſpiel 
„Narziß“ und das vom Hofſchauſpieldirektor 
Jerrman fo ſchoͤn verfaßte Gemälde der Jetztzeit, 
„Die Armen von Paris“, recht bald zur 
Aufführung zu bringen. — 

Mehrere Theaterfreunde. 
S. M. A. G. F. 


— 
Eingeſandt. 
Was die Konkurrenz Fat! — Am 21. gab 
ein Theil ber hieſigen Aegiments⸗Kapelle ein Konzert 
im Wieſer'ſchen Kafschauft welches eine anerkennende 
Erwähnung verdient. Das Entree war nur auf 1¼ 
Sgr. ſeſtgeſtellt, aber trozdeſſen enthielt das Programm 
ausgewählte Plecen und wurden dieſelben vorzüglich 
exekülirt. Was wir beſonders hervorzuheben uns ver⸗ 
anlaßt fühlen, iſt, daß die Herren Muſiker, obſchon 


— — — 


das Programm erſchöpft war, die zahlreiche Zudörer⸗ 
ſchaft noch nahezu eine Stunde in angenehmſter Weiſe 
durch Muſik unterhielten. Wenn die Bezeichneten 
ſo fortfahren, koͤnnen ſie ſich der lebhafteſten Theil⸗ 
nahme ſeitens des Publikums verſichert halten. Ein 
anerkennendes Wort hat auch der Wirth, Herr W., 
durch die wirklich hübſche und theilweiſe originelle 
Beleuchtung ſeines Gartens verdient. K. 


B. Goltz iſt nicht der Verf. des Artikels über 


den Sommernachtstraum. 
Die Redaction. 


Inſer ate. 
Herr Direktor Dibbern wird um baldige 
Aufführung der Hugenotten im Namen Vie⸗ 
ler erſucht. 

Allen denen, welche ſich bei dem Begräbniß 
unſerer geliebten Gattin und Mutter ſo liebevoll 
und theilnehmend bewieſen haben, ſagen wir un⸗ 
ſeren innigſten Dank. 

Thorn, den 1. Auguſt 1859. 

J. Rose nebſt Kinder. 
Müller: Sag mal Schulze, wat denkſt Du denn 
über det Geſchrei wegen det kleene Brod? 
Schulze: Det kömmt rene uf en Hunger an, wenn 
z. B. die Kinder um Brod ſchreien, 
bekömmt der Hungrigſte, oder der am 
mehrſten ſchreit det Größte. 
Müller: Man kann ihm och Vielfraß nennen der 
ſo ſchreit? — 


Um mehrfachen Wünſchen zu genügen erkläre 
ich mich bereit Unterricht im Schönſchreiben auf 
Verlangen auch in den Wohnungen der Eltern 


zu ertheilen und können zu dieſen Stunden ſich 


mehrere Familien vereinigen. Anmeldungen wer- 


den baldigſt erbeten. 
Thorn, im Auguſt 1859. 
Jebens, Kalligraph. 
Meine Wohnung iſt Neuſtadt im Hauſe des 
Herrn Schönknecht. 


Marxiannen⸗Polka und Torunia-Mazurfa von 
L. Laade ſind beide für 5 Sgr. beim Buchhänd⸗ 
ler Herrn Wallis zu haben. 


Der Ausverkauf 
der Concursmaffe von J. H. Kalischer wird von 
heute ab auf 8 Tage ausgeſetzt. 
Der hieſige Krug ſoll zu Martini er. an⸗ 
derweitig verpachtet werden. 
Gronowo, den 28. Juli 1859. 
Das Dominiu n. 
Ein junges Mädchen, welches ſich zu einem 
Ladengeſchäfte eignet und der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, wird ſofort zu engagieren geſucht. 
Meldungen beliebe man in der Expedition vieſes 
Blattes abzugeben. 
In meinem Speicher Schülerſtraße No. 436 
AN find 2 Getreideſchüttungen ſofort zu vermiethen. 
nermann Wechsel. _ 
(gr möblirte Stube nebſt Kabinet iſt Neuſtdt. 
Markt No. 231 ſogleich zu vermiethen. 
(Five freundliche Wohnung iſt vom 1. Oktober 
ab an eine kleine ſtille Familie zu vermie⸗ 
Carl Mende, 
i Schuhmacherſtraße. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienftag, den 2. Auguſt. (Abonnenent No. 12.) 
„Häusliche Wirren“. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Dr. Lederer. Hierauf: „Der Kapellmeiſter von 
Venedig“. Muſikaliſches Quodlibet in 1 Auf⸗ 
zuge neu bearbeitet von L. Schneider. 
Mittwoch, den 3. Auguſt: (Abonnement No. 13.) 
„Robert der Teufel“. Oper. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 30. Jult. Temp. W. 13 Br, Luftd. 28 3. 2 Str. 
Waſſerſt. 4 Z. u. 0. 
Den 31. Juli. Temp. W. 15 Gr. Luſtdr. 28 3. 3 Str. 
Waſſerſt. 5 3. u. 0 


then bei 


a nt 


